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Der Krieg.
Hünons „Hieue".

Ort der Handlung : das englische Oberhaus , eine Der-
sammlung von 643 Lords , das vornehmste Parlament der
Welt, wie es sich selbst gern nennt.

Lord Kitchener spricht, der Sieger von Khartum, von
Pratorm, der Mann , dem die englische Nation im Jahre
1902 eine Ehrengabe von 20 Millionen Mark überreicht
tat, der oberste Leiter des englischen Kriegswesens. ES
lommt darauf an, den Herren Lords ein Bild von der
Kriegslage zu geben. So ein Lord hat in der Welt etwas
zu bedeuten, er verlangt von dem waffentragenden Kommis
bericht, wre die Geschäfte stehen.

Was sagt nmi Lord Kitchener, der große Feldherr
imö Stratege ? Wre faßt er die Aussichten der Krieg¬
führenden auf, was hat er den „Gesetzgebern der Welt"
zu versprechen oder zu berichten?

.Seit Anfang Oktober sind die englischen Truppen
«nbauernd dazu verwendet worden, den deutschen Vor-
mrsch nach der Küste zu verhindern. Die durch die Be¬
lagerung Antwerpens verursachte Verzögerung der
deutschen Bewegung hat dem General French gerade
ü°4 Zeit zu einer kühnen Vorwärtsbewegung und der
Einnahme einer ausgedehnten Stellung von La
basste bis Dixmuiden gegeben, in welcher er
der Bewegung der Deutschen gegen die See
Widerstand leisten konnte. Mt Hilfe englischer
Verstärkungen und nach heftigstem Kampfe ist
die numerisch stärkere deutsche Macht zurückgeworfen
Eben. Die Großsprecherei über das Vorrücken
«ch Calais ist der deutschen Erklärung über die Einnahme
von Paris sehr ähnlich. Vorzüglich sind die militärischen
Mnschaftcn der Franzosen und die Tapferkeit der Belgier.
Mt  Deutschen haben wiederholte heftige Angriffe unter-
«ommen, um die Linie der Verbündeten zu durchbrechen.
m  Engländer haben einmal elf Armeekorps gegenüber-

sie haben die Laufgräben 14 Tage lang nicht
»erlassen, ois sie dann von den Franzosen abgelöst worden
seien. Die englischen Verluste sind schwer, aber gering
Mn die des Fundes , Der Geist der Truppen ist aus¬
gezeichnet, Dxu Nüssen ist es gelungen, in Polen die
deutschen aufzuhalten und gi? schlagen. Die Verluste der
Deutschen in Polen sind größer, als hix ftsther erlittenen.
Die Russen treiben auf ihrem üuunierbrqchenen Vormarsch
«4 Krakau und in den Karpathen die Österreicher vor
p «er . . / . -
. Man muß das Zeug zweimal lesen, das der berühmte
Wherr seinen sechshundert Lords vorzusetzen wagt. Die
Wen also haben die Deutschen geschlagen, das sagt er

demselben Tage, an dem wir wieder 40 000 russische
Mangene zu den bisherigen hinzubekamen, dir etwa
ff ® betrugen, an dem Hunderte von Kanonen und
Maschinengewehre in unsere Hände sielen. Die Schlacht
«ar in der Nähe von Lowicz, halbwegs auf Warschau,
Wdem wir die Nüssen, die in Ost- und Westpreuzen
^gedrungen waren oder einzudringen versuchten, stets
Anausgeprügelt und den Kampf in das feindliche Land
«rlegt haben. Die Russen treiben die Österreicher vor

her — wo denn? Sie schlagen sich mit ihnen vor
^Aysl usw. herum, bis sie auch da hinausgeworfen
J #. Im Westen allerdings wurde an demselben
e>. als Lord Kitchener sprach, behauptet, Dixmuiden
Meder im Besitz der Engländer und Franzosen, aber

n., .hinkende Bote kam nach — «8 war erlogen! Zy
sicher Zeit verunglückte „durch innere Explysion" in dex
Mbujenartigen Themsemündung ein mit allen Ein»
Ölungen der neuzeitlichen Kriegführung ausgestattetes

Wes Schlachtschiff, und England unterbrach den
leioienst, um die Sache möglichst totzuschweigen, wie
Meren Fall an der irischen Küste!
Wir wissen nicht, wie die Lords die Worte Kitchenecs
»en im Osten^und Westen besiegten Deutschen auf»

""uien haben. Sollte man ihm nicht das Wort „Liar
zugerufen haben, das in den anständigeren

' Englands bisher als das stärkste Schimpl'wort

-Aoch schöner aber ist das wunderbar naive Eist»
nis der Auffaffung, die der englische Lord pon dem

lnns zu den Bundesgenossen hat- Seit Anfang
-der (und vorher waren die Engländer überhaupt kaum

^ " riege beteiligt) sind die englilchen Truppen lediglich
Sah!» worden, um den deutschen Vormarsch gegen

aufzuhalten ; die Verteidigung Antwerpens .hielt
k deutschen 2 bis 3 Wochen auf und gab Herrn
‘ Gelegenheit, in der Gegend von Vpern usw.

Widerstand mit Hilfe belgischer und französischer Hilfe
Men , er hatte „gerade noch Zeit zu einer kühnen
"ürtsbewegung". Abgesehen von der kühnen Vor»
Aewegung, die außer French und Kitchener kein
m gemerkt hat, ist hier das Verhältnis zu den
. recht deutlich ausgesprochen. Es ist das, was

«angst gewußt und ausgesprochen haben: wir hätten
nicht geglaubt, daß es englischerseits so frech und ge>

»uhlg zugegeben werden würde!
England hat also keine Verpflichtung gefühlt, den
svien oder gar den bedrängten Belgiern, die es in

bm  Krreg geyepl yat, zu Hilfe zu kommen. Ausgeschlossen.
englischen Truppen waren lediglich dazu da. den

deutschen Vormarsch gegen den Kanal aufzuhalten, d. h.
ShKÄ  Smbmch zu schützen. Mochte darüber
Antwerpen und ganz Belgien zum Teufel gehen! England
Ard auch keinen Finger krümmen, um Paris zu entsetzen
oder Frankreich vor einem schmachvollen Untergänge zu
bewahren . Frankreich wie Belgien sind in der Welt nur
»-«>- b» a« für England m  ÄmS
Re  ihre Schuldigkeit als solche getan, so sind sie erledigt:
dann wird England sich etwas Neues ausdenken, um den
lkernd anderwärts -u beschäftigen und mürbe zu machen.
■hJML W öte  englische Auffassung von Bündnissen und
Bündnistreue , und ohne Zweifel fühlen sich darin die

J niLii rem  gEn Kriegshelden einig. Man sollte
«e Rede Kltcheners, wie es in Paris üblich ist, an den

anklebm und sie über die ganze Welt ver»
fü? aret Ä ' em mar faustdicke Lügen

brkl find, diese glaubt d,e Welt nicht mehr; aber die Bloß»
wÄ . wÄ ** 8" Politik und der englischen Krieg»
Mhrung durch diesen einwandfreien Zeugen ist unbezahl»

Da bot er wirklich d,e Wahrheit gesagt, als er die
Worte nicht im Busen bewahreu tonnte.

Untere  Unterseeboote im Kanal.
Zwei englische Handelsöamvfer versenkt.

Den Engländern wird 's bang und bänger. Jetzt wagen
sich die deutschen Unterseeboote, trotz Minensperre und
Wachschiffen, mitten in den Ärmelkanal und werden der
mglischen Handelsschiffahrt äußerst gefährlich. Aus London
wird berichtet:

Lloyds-Telegramme melde», daß die beide« englischen
Handelsschiffe „Malachit" «nd „Primo" von deutschen
Unterseebooten tm Kanal nvrdltch von Havre torpediert
wurden und gesunken find.

„Scho de Parts " meldet aus Le Havre : Der englische
Dampfer „Malachite " (2000 Tonnen) wurde auf der Fahrt
von Liverpool nach Le Havre, einige Meilen nordwestlich
Le Havre durch ein deutsches Unterseeboot versenkt. Der
Kapitän des Unterseebootes gab der Mannschaft der
„Malachite " 10 Minuten , um von Bord zu gehen, und
wenig später sing der Dampfer Feuer. Das Unterseeboot
verschwand. Die Mannschaft der „Malachite" konnte sich
nach Le Havre retten. Ob der „Primo " von dem gleichen
Unterseeboot wie die „Malachite" versenkt wurde, oder von
einem anderen, ist bisher nicht bekannt geworden. Fest
steht letzt aber, daß die englische Flotte nicht einmal im¬
stande ist, ihre . Heimatsgewässer", zu denen sie vor allen
den Kanal rechnet, zu schützen.

Der Held von „v 18".
über den Untergang des deutschen Unterseebootes

P_U 18' berichtet ein Mann der Besatzung des Torpedo-
lagers „Garrp ", der die Verunglückten an Bord nahm,
folgendes:

Eines der Patrouillenfahrzeuge , das aus dem Hafen
herausfuhr , signalisierte plötzlich, daß es auf ein Unter¬
seeboot gestoben sei. Unser Koinmandant ließ sofort
Dampf ansetzen. Wir konnten das Unterseeboot in der
Richtung des Ankerplatzes fahren sehen. Der Periskop
ragte aus dem Wasser. Wir verfolgten das Untersee¬
boot und gaben ihm die volle Breitseite. Plötzlich sahen
wir das Unterseebot an die Oberfläche kommen. Als
die Bemannung nach oben kam, sank das Unterseeboot
plötzlich und die Besatzung wurde auf das Wasser ge¬
schleudert Wir nahmen sie an Bord und erfuhren von
den Geretteten , daß einer ihrer Kameraden im unteren
Raum des Unterseebootes die Klappen geöffnet habe,
um das Boot dann zum Sinken zu bringen. So konnten
wir uns des Bootes nicht bemächtigen.

ltm ®f 15' der in den Unterraum des Bootes stieg,
um das Boot zum Sinken zu bringen, hat sich also ge¬
opfert, um es nicht in die Hände des Feindes gelangen
zu lassen. Einer der Deutschen, der englisch spricht, hat
angeblich erzählt, daß die Offiziere und die Besatzung des
Unterseebootes ausgelost hätten, wer in den Unterraum
gehen sollte, um das Boot zu vernichten, sobald die
Slcherheltder anderen fMand . Das Los sei auf «inen
der Maschlmsten gefallen.

Die starke Offensiv'rait unserer Truppen hat sich bei
Apremont und in den Pomstu »»geschwächt gezeigt. Die
vranzosen , die ihre (SUimiga , gier mit großer Zähigkeit
verteidigen, haben wiederum niedrere ihrer zu starken
Festungen ausgebauten Schützengräben räumen müssen.
Dre von den Nüssen zur Rettung des rechten Flügels
ihrer Hauptmacht in Polen vorgeführten neuen Heeres¬
säulen vermochten nicht, unseren Angriff bei Lowicz abzu-
lenken. Er ist, nachdem die russische Gegenoffensive bei
Noworadomsk vereitelt worden war, mit voller Wucht
wieder ausgenommen worden.

6eneralfeldmarrcballv. Bmdenburg.
Der Oberbefehlshaber im Osten, Generaloberst

v. Hindenburg, ist in Anerkennungseiner groben Ver¬
dienste vom Kaiser Wilhelm zum Generalfelvmarschall
ernannt worden. Der Generalstabschef Hindenburgs

)

v. Ludendorn wurde gleichzeillg ^ um̂ ^ enerätteutnanr
ernannt.

Der Sieger von Tannenberg , von dm Masurischen i
Seen , von Kutno und von Lowicz hat die höchste!
£ l^ ?Ä 0̂ UröV r£ei(6ti Das Volk stellte ihn längst
^ ^ ^ P ^ he mit den berühmtesten preußischen Feld- '
marschallen. Hmdenburgs Name klang ihm so lieb und
vertrauch wie der des alten Blücher. Nun ist dieser neue
Abling des Volkes auch mit den äußeren Ehren ge»

£° röen' ^ den alten „Marschall Vorwärts"
L'Ftm . Der neugebackene Generalfeldmarschall wird sich
sicherlich ebenso unermüdlich zeigen wie jener und auch
m seiner neuen Würde neue Lorbeeren pflücken.
„ A ® seiner Beförderung gab Generalfeldmarschall
o. Hindenburg folgenden Armeebefehl heraus : „In tage¬
langen schweren Kämpfen haben die mir unterstellten
2 "1ÄÄK “ 8a6‘ 46etl<9™'"

Der Dank des Kaisers.
. . . Seine Majestät der Kaiser und König, unser Aller,
höchster Kriegsherr , hat diesen von mir gemeldeten Er.
folg durch nachstehendes Telegramm zu beantworten geruht

„An Generaloberst o. Hindenburg . ,
Ihrer energieoollen, umsichtigen Führung und der !

unerschütterlichen, beharrlichen Tapferkeit Ihrer Truppen >
ist wiederum ein schöner Erfolg beschieden gewesen. In
langem, schwerem, aber von treuer PflichterMung vor» i
warts getragenen Ringen haben Ihre Armeen die '

des an Zahl überlegenen Gegners zum Scheitern
.d^ " Schutz der Ostgrenze des Reichs >

gebührt Ihnen der volle Dank des Vaterlandes . Meiner
höchsten Anerkennung und meinem Kaiserlichen Dank,
die Sie erneut mit meinen Grüßen Ihren Truppen
aussprechen wollen, will ich dadurch Ausdruck geben,
daß ich Sie zum Generalfeldmarschall befördere. Got.
schenke Ihnen und Ihren siegesgewohnten Truppen
u>e«tere Erfolge. Wilhelm I. R •

^darauf , meinen höchsten militärischen
Dienstgrad an der Spitze solcher Truppen erreicht zu-haben.
Eure Kampfcsfreudigkeit und Ausdauer haben in be¬
wunderungswürdiger Weise dem Gegner große Verluste
beigebracht. Uber 60 000 Gefangene, 150 Geschütze und
gegen 200 Maschinengewehre sind wiedemm in unsere
Hand gefallen. Aber vernichtet ist der Feind noch nichtt
Drum weiter vorwärts mit Gott für König und Vattr»
land, bis der letzte Russe besiegt am Boden liegt. Hurra!

Hauptquartter -Ost, 27. November 1914. !
Oberbefehlshaber v. Hindenburg, Generalfeldmarschall. '
Kleine KHcgspoft. !

Halle a. S .» 28. Nov. Der Bankier Ernst ßaafanttltr
um »E ar ;neamt »wanzigtausend Markals Beitrag zum Bau einer neuen, stärkeren „Emden".

Karlsruhe , 28. Nov. Aus dem östlickien!?ripo8Mim,nTA4»'
ist der Präsident des Badischen Militärvereins -Ve?bandeA
Generalleutnant und Divisionskommandeur Ferdinand!
Waenker v. Dankenschweil  gefallen. Er hatte für seine!
hervorragende Tapferkeit in diesem Kriege das Eikern^
Krtzu, erster und »weiter Klaffe erhalten. 9

Nlutlaub, 28. Nov. Einer Alelduna des ffnitf », , h. iT/W

-jSTA “ * b
[a| ®, . Se Samt,nntte iS 1-.4 -TX ttt te fööS
»eS Kaisers als Genera ladjutm -r ^

tZeim im Osten.
^ . . . . tm November.

unö nnk-!? dem Hauptbahn Hof in X. liege,
S Kompagnie hier weitere Befehle abwarten
können Zeit nicht besser ausnützen zu -
Wie^ b'ereit? ^ -^ / "H^ ' V te  nä ? ere8  * u schreiben.2»ie veretts mitgeteill, ging die . . . Armee vor ibrem
2n? Sl & M rlt0&  und wir hatten die Aufgabe.
^ack ÄÄ .Ä ^ e der Russe hat. um rasch
fn .G^ nze zu gelangen. Das haben wir i
tecĥnls -forgt,  daß es dem Russen mit seinen wenigen '
S möglich sein kann, in den nächsten

S St“4.,“ 1i 6KiuÄ “- Auf d-» di- E b- LU
Mbt es kcme Brücke, keine Kurve, keine Weiche keinen
Bahnhof , kein Wasser, keine Kohle und kein Holz mehr Auf
keiner Landstraße ist mehr eine Brücke, und man kann sich
vorstellm, in welcher Verlegenheit der Russe ist. sobald er mit

r ? rup H£nfö *P eni  oorgeht.denn er kann keinen Proviant
Munition herbe,schaffen. Daß es chm u! »

SMS "ff&sss»SS
ÄSn '& T ‘ d°--" « ---uü °d-

" an*.

y>»»



' Sehr heiß ging es oft bei uns au,. wenn wir a« udg*
waren , eine Bahnlinie zu zerstören und dabei Ortschaften
umfahren mußten, die von Rüsten besetzt waren , so daß
im Rücken der Russen zu arbeiten war . Unsere Mttos
konnten wir nur mit Mühe und Not aus dem Dreck
ziehen, auch ging uns einmal der Benzin aus . Jui au¬
gemeinen war der Russe unseren Sprengkommandos
gegenüber sehr unbeholfen und ließ uns stets em Loch osten,
um hindurchzukommen. Einen Tag waren wir ganzl ohne
Nahrung , was bei der anstrengenden Arbeit recht unangenehm
fühlbar wurde . Ein peinliches Gefühl war es auch, als leh mlt
zwei Pionieren Sprengungen auf dem hohen Bahndamm
vor B. vornahm und zum erstenmal die Granaten icher
unsere Köpfe pfiffen. Sie schlugen nahe bei uns em. Bis
die ersten sechs Schüsse vorbeigegangen waren, wurde mit
doch ein wenig sonderbar, es war ein ganz anderes Gefühl
als damäls , wie die ersterr Schrapnell - und Flintenkugeln
kamen. Zurzeit scheint hier ein neuer Aufmarsch statt-
zufinden; unser Oberkommando wird schon wissen . ■■

Mit unserer Körperpflege steht es flau. Zahnbürste
wurde ein fremder Gegenstand. Auch wird tagellmg
gearbeitet ohne den Luxus, daß man sich morgens wascht.
Wasser ist selten. Von dem kleinen, russischen Viehzeug
bin ich aber bis heute verschont. Die Seltenheit memer
Briefe bitte ich zu entschuldigen, da ich schweren Dienst

lhabe, es ist oft unmöglich, zu schreiben. Der Dienst be-
ginnt bei Nacht und endet bei Nacht. Hervorragende Be¬
leuchtungskörper haben wir auch nicht. -

Hoffend, daß wir bald hier im Osten gute Erfolge
haben (Anm.: Das ist inzwischen eingetroffenl) vitte ich
alle Freunde bestens zu grüßen . . .

„Des Soldaten Cabackslied.“
Eine der wichtigsten Fragen bei unserer Liebesgaven-

oerfendung ist die Versorgung unserer Tapferen draußen
im Felde mit den, edlen Rauchkraut, dem Tabak. Immer
wieder und wieder hören wir die Bitte : Schickt uns
Zigarren . Pfeifentabak . Zigaretten . Diese nur für die
wenigen Nichtraucher schiver begreifliche Vorliebe des
Soldaten für das unter Dampf verglühende Erzeugnis
aus den Blättern der Tabakpflanze ist durchaus keine
Erscheinung der Neuzeit, sondern schon alten Herkolmnens.
DaS erhellt aus der Sammlung „Die deutschen Volks¬
lieder ' von Karl Simrock. 185t erschienen. ine folgendes
hübsche Lied unter obigem Titel enthält:

Und wenn der edle Rauchtaback nicht wär.
Stünd mancher Berliner Laden leer.
Der früh und spät seine Nahrung har
Vom edlen Rauchtaback.
Und wenn der Soldat zum Manöver zieht.
So nimmt er seine Pfeife init.
Damit er was zu rauchen bat
Vom edlen Rauchtaback.
Commandirt der Offizier commode gehn.
So läßt er Alles liegen und stehn.
Nimmt die Pfeif zur Hand, die wird angebrannt
Vom edlen Rauchtaback.
Tornister. Tzacko und Gewehr
Drücken ihn nicht halb so schwer.
Wenn er was zu rauchen hat
Vom edlen Rauchtaback.

»-

Und wenn der Soldat in blutger Schlacht
Zum Invaliden wird gemacht.
Potz Himmel Sapperment ! Die Pfeif angebrannt
Vom edlen Rauchtaback.

Moderne ^ riegrübrung.

sprechbemeo. ver angelegt wird während des BorruckeNs
ler Heeresabteilungen und in steter Verbindung bleibt
nit dem Hauptquartier , der Stätte für die Tätigkeit des
Feldherrn. Der Fernsprecher verbindet die in der vor¬
dersten Linie kämpfenden Truppen mit den weiter ruck-
wärts befindlichen Stellungen , und ganz besonders wird
die Arbeit der Artillerie durch das Telephon geleitet,
dessen Drähte von den Batterien zu den Beobachtungs¬
ständen hinführen. Aber auch diese Fernsprechanlagen
münden lebten Endes in den Bureaus des Feldherrn , und
von hier aus werden, wenn notwendig, auf telephonischem
Wege, und auch mitunter durch reitende Ordonnanzen , die
notwendigen Weisungen erteilt . ^ ^

Trotzdem nun der Versprecher und der Flieger
heute unentbehrliche Hilfsmittel des Feldherrn und
seines Stabes geworden find, bleibt immer noch Anlaß
genug vorhanden, dort, wo es möglich ist, durch
Generalstabsoffiziere den Verlauf des Kampfes in seinen
groben Zügen beobachten zu lasten. Der Offizier oder die
Offizierspatrouille , die zu solchen Zwecken entsandt wird,
kann sich bei den groben Entfernungen , auf denen sich
heute die Schlachten abrollen, nicht nur auf das eigen,
Auge oerlasten. Das Scheerenfernrohr spielt in diese,
Hinsicht in den modernen Kämpfen eine wichtige Rolle.
Es wird auf einem transportablen Holzgestell angebracht,
und die optischen Eigenschaften des Instrumentes er«
möglichen dem Beobachter ein großes Sehfeld in allen
seinen Einzelheiten genau abzusuchen und daS Gesehene
nach rückwärts zum Feldherrn und seinem Stabe m der
Form einer Meldung weiterzugeben.

Der moderne Feldherr ist nicht so, wie es früher war,
den unmittelbaren aufregenden Eindrücken des Schlacht¬
feldes ausgesetzt. Er kann und muß auch mit Ruhe und
Kaltblütigkeit aus den eingelaufenen Nachrichten sich ein
Bild der Schlacht Herstellen, und dadurch alles daS ver¬
fügen, was der Augenblick von ihm für das Gelingen der
Unternehmung verlangt . In das Riesenhaste sind tue
Pflichten des modernen Feldherrn gewachsen. Er verfugt
heute über erheblich gröbere Heere, als jene der Ver¬
gangenheit waren , und durch die erhöhte Zahl ist auch
seine Verantwortung in das Unfaßbare gewachsen. Ander-
seits jedoch hat ihm auch die moderne Technik Mittel an
die Hand gegeben, die vorher höchstens dem Reiche der
Phantasie angehörten. _ E. v. ri. .

Er raucht und schmaucht, so lang er lebt. \
Und wenn man endlich ihn begräbt.
Potz Sapperment ! Nun hat ein End
Der edle Rauchtaback.

Also ehemals wie heute — der Soldat muß Rauch¬
bares haben. Und deshalb dürfen wir nicht Nachlassen,
für die gute Stimmung unserer Braven durch reichliche
Sendungen zu sorgen.

OBott unserem militärischen Mitarbeiter .)
Nicht wie in früheren Zeiten tritt heute der moderne

Feldherr in den Schlachten und Gefechten, die er leitet,
mit dem Einsatz seiner Person in die Erscheinung. Noch
Napoleon der Große beobachtete in der Schlacht von
Leipzig von einer an einen Baum gelehnten Leiter den
Verlauf der Kämpfe, und selbst im Kriege 1870/71 hat
aus deutscher Seite der oberste Feldherr mit seinen, Stabe
häufig von einem günstigen Aussichtspunkte die Tättgkeit
der Truppen geleitet. Das ist heute anders geworden.
Der moderne Feldherr ist mifichtbar. Er steigt nicht mehr
zu Werde , und der „Feldherrnhügel ' von früher gehört
der Mythe an. Er und sein Stab sitzen irgendwo weit
hinter der Kampflinie , oft bis zu 30 Kilometer von ihr
entfernt , in irgendeinem Hause, und dort laufen alle die
Fäden zusammen, an denen die Bewegungen der Truppen
sich binden.

Dieser große Wandel in der Art der Schlachten¬
führung bat sich dadurch vollzogen, daß die Mittel für die
BefehlSerteilmrg und für das Uberbringen von Nachrichten
völlig andere geworden sind. Noch im Russisch-Japanischen
Kriege in der Mandschurei waren alle die Hilfsnitttel
nicht vorhanden, über die der moderne Feldherr heute als
Selbstverständlichkeiten verfügt. Man muß sich vor Augen
halten, daß nur dann irgendwelche Vorbereitungen für
kriegerische Taten möglich sind, wenn der Feldherr mög¬
lichst genau darüber unterrichtet ist, wo der Gegner sich
befindet, in welcher Stärke er austritt und was er un¬
gefähr zu tun beabsichtigt. Erst wenn er über alle diese
wichtigen Fragen Aufklärung erhalten hat, vermag er
seinerseits alles das zu befeblen, was notwendig ist, um
mit den eigenen Truppen seinen Willen dem Feinde auf¬
zudrängen. Darum niüssen alle Meldungen und alle Nach¬
richten bei dem Feldherrn znsammenlaufen. Freilich nimmt
nicht er persönlich diese vielfachen Nachrichten entgegen,
es steht ihm dazu ein sehr zahlreicher Stab von General¬
stabsoffizieren und sonstigen Organen zur Verfügung.

Ehe der moderne Feldherr irgendwelche Befehle zum
Vorgehen größerer Heeresverbände erteilt , sind bei ihm
schon durch Luftschiffe und durch Flieger und auch durch
Kavallerieabteilungen Nachrichten eingelaufen über alles
das , was man vom Gegner zu sehen bekam. Und wenn
dann die Heeressäulen in Bewegung und Fluß gebracht
worden sind, wenn sie sich zur Schlacht entwickelt haben,
dann beginnt erst recht die große Maschine zu arbeiten, die
sich darin verkörpert, daß fortgesetzt und ununterbrochen
von dem Standorte des Feldherrn aus Befehle hinaus¬
schwirren und Meldungen aller Art herankommen.
Generalstabskarten von dem Gelände des Kampfes und
einer Umgehung sind aus Tischen ausgebreitet in dem
Raume, in dem der Feldherr mit seinem Stabe arbeitet.
Nicht weit davon befindet sich die Zentrale für den Fern-

pol>Htifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich . '**i <' * •*»

+ Der Bundesrat hat einer vorübergehende « Änderung
des Weingcsetzes während des Krieges zugestlmmt. Wie
verlautet , handelt es sich dabei um die Zuckerung der
Moste und Weine. Nach dem geltenden Gesetze darf dem
aus inländischen Trauben gewonnenen Traubenmost oder
Wein — bei Herstellung von Rotwein auch der vollen
Traubenmaische — Zucker, auch in reinem Waffer gelöst,
zugesetzt werden. Es soll einem natürlichen Mangel an
Zucker bzw. Alkohol oder einem Übermaße an Saure
insoweit abgeholfen werden, als es der Beschaffenheit des
aus Trauben gleicher Art und Herkunft in guten Jahr-
gängen ohne Zusatz gewonnenen Erzeugnisses entspricht.
Der Zusatz an Zuckerwasser darf jedoch in kemem Falle
mehr als ein Fünftel der gesamten Flüssigkett betragen.
Diese Bestimmung ist dahin abgeändert, daß der Zusatz
bis zu einem Viertel der gesamten Flüssigkeit bettagen
darf . Das Gesetz beschränkt ferner die Zuckerung auf die
Zeit vom Beginn der Weinlese bis zum 31. Dezember
deS Jahres . Auch diese zeitliche Beschränkung hat eine
Erweiterung erfahren, indem die Frist bis auf den
28. Februar 1615 verlängert ist. Die Erleichterungen be¬
ziehen sich nur auf die diesjährige Ernte.

+ Die preußischen Minister des Innern und für
Handel und Gewerbe haben an die Regierungspräsidenten
einen Erlaß über die unberechtigte Hochtreibung des
Petroleumpreises gerichtet. In dem Erlaß heißtzt e8
unter anderem: Es wird darüber geklagt, daß in einzelnen

I Orien im Kleinhandel Erdölpreise gefordert werden, die
I zu den Preisen, welche die Lieferungsgesellschaftenstellen,
> im Mißverhältnis stehen. Vielfach sollen Kleinhändler
* die Preise bis auf 40 Pfennig für das Liter erhöht

haben, Stach Mitteilung der Deutsch-Amerikanischen
5 Petroleumgesxllschaft in Hamburg betragen die Preise

derzeit für Bremen. Kiel, Breslau 18 Pfennig, Berlin.
Erfurt. Gotha 171/,, Stettin. Hamburg, Hannover,
Frankfurt a. M., München, Nürnberg 187?, der
Höchstpreis in Deutschland auf dem Lande gn
einzelnen Stellen 197. Pfennig. Verhältnismäßig
kleine Mengen eines Luxuspetroleums, das Absatz
fast nur in Berlin und Umgebung hat, wird
in Berlin mit 19Y2, auf dem Lande mit 207, abgesetzt.
(Die Preise verstehen sich frei Laden des Kleinhändlers
geliefert.) Von allen Preisen ist 7, Pfennig Rabatt ab¬
zuziehen. Bei dieser Sachlage ist es ohne formelle Preis¬
festsetzung kür den Großhandel möglich, unangemeffenen
Preissteigerungen für den Kleinhandel entgegenzutteten.
Sollten sich diese Voraussetzungen ändern, so wird im
Bundesrat die Festsetzung eines Höchstpreises für den
Großhandel in Petroleum beantragt werden. Nach Lage
der Sache wird es sich empfehlen, den Kleinhandelspreis
überall so festzusetzen, daß er den Großhandelspreis des
Bezirks yjchj um mehr als 4 Pfennig das Liter übersteigt,
wobei darauf zu achten sein würde, daß von den Behörden
der Kleinhandelspreis ssrr Erdöl nirgends über 25 Pfennig
hinaus festgesetzt wird.

+ Gegen die unter dem Deckmantel kriegsgerichtlicher
Verhandlungen sich anstobcnde französische Rechts-

1 barbarci gegen deutsche Ärzte und Sanitätspersonen
hat die Reichsregierung durch Vermittlung deS amerika¬
nischen Botschafters die den Umständen nach angezeigten
Schritte getan. Dadurch ist der Wunsch bereits erfüllt,
den u. a. der Arzteausschuß von Groß -Berlin in einer
Eingabe an die Negierung ausdrückte. Sollte , so heißt
es, der Schritt der Reichsregierung erfolglos bleiben, so
wird man auf deutscher Seite nicht zögern, Gegenmaß¬
regeln einzuleiten und den Rechtsspruch eines französischen
Gerichts in der gegebenen Weise ahnden. Nach einer
Meldung der „Agence Havas ' verurteilte das Pariser
Kriegsgericht neuerdings 62 deutsche Krankenpfleger, die
des „Diebstahls ' beschuldigt waren, und zwei Arzte zu
einem Jahr Gefängnis , 13 Krankenpfleger zu Sttafen von
1 bis 3 Jahren Gefängnis , 9 jDiakonisfinnen zu 1 bis
3 Monaten Gefängnis , Krankenpfleger, die kleine, angeblich
gestohlene Gegenstände bei fich trugen, zu einem Monat
Gefängnis . Elf weitere Angeklagte wurden freigesprochen.
Die Franzosen setzen also ihr erbärmliches Vorgehen fort.
Sie dürfen fich nicht wundern, wenn ihnen bie gebührende
Strsfe wird.

franfcrctdr.
X Von starken Unruhen in Franzöfifch -Guinea

ote Pariser Blätter . Sie sagen, daß bewaffnete
aus Liberia in Franzöfifch-Guinea einfielen, die Einwff'
verfolgten und di« Dörfer plünderten . Die Regierung
Liberia erwidert « auf einen Protest der flanzöfischx» S?®
gierung, daß sie füt die Vorkommnisse nicht verantwnE?
sei: da der Etnsall von wilden Stämmen aiüaeszÄ
worden sei, über welche bie Regierung keine Gewalt ff
Der französische Gouverneur sandle 200 Schützen
Grenzgebiet von Tmasadu, um die Banden zu vertreib»
und benachrichtigte die Regierung von Liberia, daß n
schlossen sei. die Eindringlinge selbst in Liberia ,» Z
folgen, falls fich der Einfall wiederhole. — Sollte es 9»
nicht uta eine AusstaudSbeweguug. statt um einen fönC
handeln?

Bulgarien.
x Die ö^e itliche Meinung beschäftigt fich

mit der Sck,: r kensherrschaft der Serben in Maeedoni^
Die Bevölkerung seufzt unter dem Druck der ferbii»/'Beamten, die ihr alles nehmen und die funStwr

n nnnrr  ft « noritTiett (cZ rt Svama IA_Greueltaten gegen sie verüben. So drang kürzlich»in
Abteilung Irregulärer in das Dorf Sekulitza im Distrm
Kratovo ein und durchsuchten unter dem Vorwände. mS
Komitatschis zu fahnden, sämtliche Häuser. Dort beain^
sie die üblichen Gewalttaten. Serbische Territorialsoldatm
werden gewaltsam in den bulgarischen Wohnungen ein.
quartiert , uni die unglücklichen Familien zu mißhandeln
An vielen Orten werden die Männer eingekerkett ml
grausam gefoltert. Die Serben wollen sie dadurckltnmrton fffT-tftrrbort tiTtc -r Sit » vonnfit +inwÄr «» CD_
zwingen, Angaben über die revolutionäre Bewegung zumachen. Einige dieser Märtyrer haben schon versucht in.
Gefängnis Selbstmord zu begehen. ^ Hn
Hu9 Jn-  und Huetand*

Berlin » 28. Nov. Der Reichskanzler v. Betbmnn.
tzollweg ist hier eingetroffen.

Berlin , 28. Nov. Dem Zentralnachwetsebur »«,,
Berlin NW. 7. Dorotbeensttabe 48. ist eS nicht möo'̂ '
briefliche Auflagen zu beantworten . Aufklärung wünschen?»
Personen, auch diejenigen, di« über deutsche Krieas!
gefangene Auskunft haben möchten, werden ersucht.
nur die auf jeder Postanstalt erhältlichen rosa Karten ubenutze».

Duisburg , 27. Nov. Auf Anordnung des ArbeitSminikter»
beginnt am 1. Dezember der versuchsweise Betrieb auf dem
Rhein -Herne -Kanal und auf dem Lippe-Kanal von
Datteln bis Hamm. Die neuen Abgaben und SchlevvtarN»
treten an diesem Tage in Kraft.

Rom, 28. Nov. Der flühere Minister de» Süßem
Pmilio Visconti Benosta ist heute, 78 Jahre alt actarben.

Sofia , 28. Nov. Man meldet aus Ntsch, baß da»
Kabinett Paschitsch in Serbien gestürzt worden ist und
durch ein aus allen Parteien gebildetes Kabinett «Ät
werden toll. , _

Handels-Zeitung.
Berlin , 28. Nov. Amtlicher Preisbericht für inländische»

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), E Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste). H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
säbiger Ware.) Heute wurden notiert : KönigsbergW249,
E 209, H 204, Danzig W250. K210, H 205, Breslau W247- 252,
B 207—212, G bis 68 Kilogramm 197, über 68 Kilogramm
225- 235, H 197- 202, RostockW 253. R 212, G über 68 Kilo-
gramm 233. H 205- 207, Hamburg W 268- 272, R 227—230,
G über 68 Kilogramm 272—29̂ Mannheim G über 68 Kilo¬
gramm 262,50—265.

Berit «, 28. Nov. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr.«0
35,75—49. Steigend . — Noggenmebl Nr. v tu  1 gemischt
80- 31.25. Fest. — Rüböl geschäftslos.

Berlin , 28. Nov. (Schlachtviehmarkt .) Austrieb:
»387 Rinder, 1048 Kälber. 8772 Schafe. 16126 Schweine. -
Preise (bie eingeklammerten Zahlen geben bie Preise km
Lebendgewicht an) : 1. Rinder A. Ochsen: 1. Stallmat
a) 91—97 (53—66). 2. Weidemast: <4 82- A (45- 50).
d) 68- 72 (36—38). B. Bullen : a» 90—91 (52- 53), b) 80  bis
89 (46—60), c) 74- 81 (39- 43). C. Färsen und Kühe:
v) 82- 87 (45—48), d) 75- 81 (40- 43), e) 84- 72 JBMft
- 2. Kälber: b) 108- 118 (65- 68). c) 87- 106(58—68). <8 84
bis 96 (48—65). — 8. Schafe: A. Stallmastschafe: a) 100—102
(50- 61), b) 88- 98 (44- 48), c) 77- 88 (37- 42). B. Weidemast.
schüfe: a) — (43—48). — 4. Schweine: a) 75—77(60—62), b>70
bis 74 (56- 69). c) 08- 70 (63- 66), d) 00- 85 (48—62), f) 63
bis 58 (42- 46), y 63- 66 (50- 62). — Marktverkauf: Rtnva
glatt . - Kälber lebhaft. - Schafe lebhaft. - Schweine
gedrückt. _ _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 1. Dezember
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— 1886 Afrikareisender Karl Jühlke in Kismaju ermordet. .
Schriftsteller Werner Hahn gest. - 1908^Nov«LIM M
Frapan-Akuntan gest. — 1910 Afrikaforscher«0"l
v. Goehen gest. _

D Himmelscrschrlniingen im Dezember. Die Zett^
kürzesten Tage ist gekommen. Schon am srühen̂ arn
wird es !
über den

27.
werden
boote
Kaiser
mft a>

28.
stsche\
Bogeie
Sutfifd
Ichlagei

1. d. Mts . 7 Stunden 58 Minuten , aut 22. Vgj >tnuien.
29 Minuten und am 31. d. Mts . 7.Stunden 3̂6 ^
Die Auf- und Untergangszeiten der Sonne ^
1. d. Mts . 7 Ubr 44 Minuten und 3 Uhr |54 Mmnre q0
10. d. Mts . 7 Uhr 66 Minuten und 3 Uhr 50 PJ “ “ oDi
20. d. Mts . 8 Uhr 4 Minuten und 3 Ubr 51 Mtnun"-^ »
31. d. Mts . 8 Uhr 7 Minuten und 3 Uhr 58 Minuivu ^
kürzesten Tag des Jahres , d. h. Wintersanfang, ^
am 22. d. Mts . An diesem Tage um 8 Ubr̂ aben s g te in«
Sonne aus dem Zeichen des Schützen in de«
bocks. Das Tagesgestirn erreicht dartn am v ,ß je«
größten Abstand vom Scheitelpunkt und bring ^ Mts-
kürzesten Tag hervor. Der Mond glänzt̂ ami * ^ nfl£ij. <
abends 7 Uhr als Vollmond am Firmament, und!
mittags 1 Uhr erreicht unser Trabant daS letztê̂ * j[ eu' j
am 17. d. Mts . 4 Ubr morgens verschwindet er » ^ da»ui» ii.  u . ani». i um imune»» IDU
mond. Am 24. d. Mts . 9 Uhr vorniittagS baden ,
lebte Viertel. Jn Erdnähe steht der Mond am i»
in Erdferne am 27. d. Mts . Von den Planere
der Mars den ganzen Monat unsichtbar. Auc0 »e stMi
verschwindet am 11. d. MtS. wieder. Der ^ ^ im
Mitte d. Mts . zur Zeit deS Sonnenunterga'.̂ ^ ^ j
Meridian ; feine Sichtbarkeitsdauer nimmt oon^ '̂ ch idk?
2*/t Stunden ab. Die Hellsttablende VenuS, dl in de" !
blendend weißes Licht besonders auffällt, ersw ^
ersten Tagen d. Mts . als Morgenstern und «
d. Mts . fast 3 Stunden zu beobachten. Der F>ru ^
entfaltet jetzt seine ganze winterliche Pracht, r

' e Herrlichkeit des Sternenhimmels beovacm
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Es siel für Deutschlands Ehre am 15. Nov.
im Osten unser allverehite» Ehrenmitglied

Herr
Bürgermeister Roth.

Der Männergesangverein verliert in ihm
einen edlen Freund und Gönner, der insbesondere
durch sein leutseliges Wesen die Liebe und Hoch-
achtung aller Vereinsmitglieder in hohem Maße
besoffen hat.

Möge die Eide ihm leicht sein.
Ehre seinem Andenken!

Der Uorftand des
Mannergesangvereins Braubad ).

Vie Wiederholung de« KrikgSlrnterhaUungSabcnd
kann umständehalber auch heute noch nicht flnttsinden und ist
die Wiederholung der Veranstaltung für kommenden Sonntag,
nachmittag« 4 Uhr im Saale des „Rheinbergs" vorgesehen.
Da« Programm erfährt durch Einlage einiger neuer Nummern
titif Ergänzung und können Karten, die am Sonntag nicht

W Benutzung kamen, zur 2.  Ausführung Verwendung finden.
Eigener lvetterdienst.

Die Luftdruckverteilung ist wenig verändert. Noch
liegt ein großes Tief über Nordeuropa ; seine weit reichenden
Ausläufer verursachen iu breiter Front wehende milde See.
winde. Eine Aenderung scheint einstweilen snichl beoorzu-
stehen.

Ausstchten: sehr mild, zu Regen neigendntte.
Für die Weihnachtsbescheerung der Kleinkinderschule soll

diesem Jahre von einer Sammlung abgesehen werden. Die
Freude und Gönner der Schule aber, welche un» helfen
inSchten, unsern Kindern eine kleine Freude zu bereiten, wer-
dm herzlich gebeten, ihre Gaben bei der Kleinkinderlehrerin
Fräulein Elise Schmidt oder?dem Unterzeichneten sreundlichst
«bgebenz» wollen.
' _ Wagne  r.

mm
tlo.
230,
ilo-

scht

Kriegs- W Obronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

27. November. Im Ärmelkanal nördlich von Havre'
werden zwei englische Handelsschiffe durch deutsche Untersee.
boote versenkt. — Generaloberst " Hindenburg wird vom
Kaffer zum General-Feldmarschall ernannt. — Rubland be-
ruft acht Jahrgänge seines Landsturmes(Reichswehr) ein.

November . Im Argonner Walde werden franzö-
Me Vorstobe abgewiesen. Bei Apremont und in den
«ogesen werden französische Schützengräben genommen. —
Msische Angriffe werden westlich Noworadoinsk abge.
schlagen, bei Lowicz greifen die Unsern an.

Lunte Leitung.
Oh Annemarie ! Bekanntlich pflegen viele junge

Damen ihren Liebesgaben, die sie ins Feld senden, durch
beigefügte Gedichte (selbstver—faßte) erst die rechte Werhe
ru geben. Gewöhnlich sind diese Verse leider danelmi-

ingen und der gute Wille wird für die Tat angesehen.
ial scheint nun solch ein mißlungenes Kunstwerk

m im Schützengraben in die Hände gefallen zu sein,
entweder zur wirklichen Dichtergilde oder im Zivilberuf
boshaften Zunft der Kritiker gehört. Jedenfalls er»

dielt eine Stralsunder Zeitung bald danach aus dem Felde
gende ungalante Reime:

»An Annemarie!
Oh lab die Flammenreichen ruhig rauchen.
Annemarie, und auch die Schwerter blitzen.
Laß T«rko»Kaben unS entgegenfauchen:
D« solltest lieber in die — Küche flitzen.
Auch stricken Strümpfe und des Pulses Wärmer.
Doch mach die Dichter nicht um Lorbeer ärmer!
Auch Würste magst Du den Soldaten spenden.
Doch ring Dir nie mehr Verse aus den Händen . . .!*

0 Ostpre ..fische Flüchtlinge in Schteswig -Holstesu
d Hannover , In der verflossenen Woche sind in der
rovwz Schleswig -Holstein 20 000 ostpreußische Flücht¬
ige untergebracht worden, und eine gleich große Zahl
lim Regierungsbezirk Lüneburg der Provinz Hannover

«fnahme gefunden. Jetzt soll auch noch der nordwestlichste
Bezirk der Provinz Hannover , der sich bis an die Nordsee

Direckt, der Regierungsbezirk Stade , mit ostpreußischen
chtlingen belegt werden. Es sind hierfür ebenfalls
100 Personen in Aussicht genommen worden, mit

ren Ankunft in der nächsten Woche gerechnet wird . Die
"terbringung der Flüchtlinge, von denen viele auch Bieh»
'ilande mitsühren, ist bisher überall glatt oonstatten
langen.
0 Des Kindes Gabe . Eine Volksschülerin aus
Metzingen hatte aus ihren Sparpfennigen als Liebes-

für die Soldaten Tabak gekauft und ihrer Sendung
Brief beigelegt: „Lieber Soldat ! Ich sende Dir anbei

^ak, koniine bald wieder gesund. Herzlichen Grub
Ma R." Dieser Tage erhielt das brave Mädchen nun

^ launigen Versen den Dank des Empfängers . Der
Mall wollte es, daß dieser — ihr eigener Vater war.

0 Verhafteter Goldaufkänfer . Ein in Aachen wohnen- >
in besten Vermögensnerhöltnissen befindlicher Wirt

.e entgegen den kürzlich erlassenen Bestimmungen I
somünzen an, die er gegen hohen Verdienst an» J
iticttb für das Ausland meiteroerkaufte. Er wurde ,

'aastet. Es besteht der dringende Verdacht, daß er den
udel schon während der ganzen Kriegszeit gewerbs-
big betrieben hat. * f

■kv,• Nach tagelangem Bangen traf uns heute stie tief erschütternde Kunde, dass unser lang¬jährig «» Vorstandsmitglied ' 6

Herr Bürgermeister Roth
Hauptmann der Landwehr

im fernen Osten den Heldentod gefunden habe.

i und Seele Soldat war es ihm vergönnt im Westen wie im Osten für unser teuresVaterland zu kämpfen.

. . . mi  ist er gestorben ; sein letzter Gedanke galt noch dem Vorwärtskommen
i ompagnie, an deren Spitze er von einer Granate getroffen zusammenbrach.

treues Â ideukerf' kvvvah' e18̂ 11̂8111^^ 6^ Un<̂ hebenswürdigen Mitbürger werden wir allezeit ein

Der Vorstand der Ortsgruppe Braubach der Vereinigung
zur Erhaltung deutscher Burgen.

b,
Mich

Testern ging un« die Trauerkunde zu, daß

Hot  Bürgermeister
Kgl. Standesbeamter und Kgl. Amtsanwalt

am 1b. November in, Kampfe gegen die Russen den Heldentod erlittenbade.

Wir betrauern in dem für sein Vaterland Gefallenen einen edlen
Vorgesetzten und Menschenfreund, dem wir ein getreue« Gedenken de-
wahren werden.

Braubach, den 1. Dezember 1914.

Aie städtischen Beamten.

HLaubsäge-
orlagen

— pro Bogen 10 Psg. —
Ineu einzetroffen

A ^ kemb.

Wohnung
zu vermieten

Kerkertserstraße9.

|?| pfdtpem
lau» reifen Aepseln per Liter
10 Psg. empfiehlt

L . Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner.

!Mlmkogen
Izu 10 Psg . empfiehlt

_ A . Leinb.

lnlkrhaltiiW spiele
!in großer Auswahl vorrätig bei

A.  Cemb.

(Tf Ifjtflllllllf
«rohr« Hauptquartier, 30. November 1914,3 Ubr Nachmittags.

Vsit dev Weftfrsnt itichts zn »neldei»
, dev rftpre »»i;ifcL,en Grenze »nitzalirekte

ein Ueberfall stärkere», russischer Arafte »auf
die Vefestignngen sstlich Darkehuren «uter
schu»ereu Verlusten für die Angreifer.

Einige Offiziere und 6«« Alaun «»«rdeu
gefangen ..

Südlich der lVeichfel «»nrden die schsn
gestern ern»ähnten Gegenangriffe erneue
n»eitergesührt Die Erfolge dieser A«n»»'fe
bestehen in 18 Geschützen n. 450« Gefangenen.

In Sndpslen ist nichts besonderes r»s»"
gefallen.

Spritz<



Heute kam uns die schmerzliche Kunde , daB mein geliebter Mann , unser herzensguter Vater

el ) liard Rotli

Bürgermeister von Braubach
Hauptmann der Landwehr I

bei den Kflmpfen im Osten an der Spitze seiner Kcmpagnie den Heldentod gefunden hat.

In tiefem Schmerz

Frau Anna Roth und Kinder.
Braubach , den 30 . November 1914.

Kondolenzbesuche dankend verbeten.

Todes -Anzeige.
Heute traf hier die traurige Nachricht ein, daß unser

Km MPMÄtt
Imtjtftnamt dev Uandivehv im Ugn8m.Mnf .-Mgi. Wv. 90

den Heldentod im Kampfe für das Vaterland an der russischen Grenze am 15. d. M. erlitten habe.

Die Stadt Braubach verliert in ihm einen Mann von treudeutscher vaterländischer Gesinnung, der ehrlich gewillt war, für unsere Stadt das
Beste zu erstreben, einen Mann von liebenswürdigem Wesen und gutem, wohlwollenden Herzen für seine Bürger.

Mit großer Begeisterung eilte er zur Fahne für seinen Kaiser und das « eich, für das er nun sein Leben ließ.

Zn der Geschichte unserer Stadt wird ihm ein ehrendes Blatt allzeit gesichert sein.

kv  Magistrat
I . v . : R. Gran.

Nie Sta8tvevov8nrten


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4

